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Groß in Entwürfen rang Er selbst mit dem
Geschicke,

Bis er im Kampf erlag : allein , besiegt,
sogar

Bezeugt bie Wahrheit 2hm den Ruhm, ttoz
Neid und Tstcke,

Daß sterblich zwar Sein Lor« — Sei «
MSe gbrtiich war.
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Joseph 71. wurde lm Iaht ,741
den i zten März zu Wien gebohren .
Ccin Vater war Franz I. römischer
Kaiser und Großherzog kon Toskana ,
seine Mutter Maria Theresia älteste
Prinzessin und Erbin Kaiser Karls VI.
Er wurde in den äussersten Drangsa -
len des Krieges , in welchen seine
Mutter nach dem Tode ihres Vaters ,
wegen der österreichischen Erbfolge
verwickelt war , gebohren . Maria
Theresia hatte Wien verlassen und
suchte noch den einzigen Trost und
Schutz bei ihren treuen Uugarn . In"
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dieser Absicht ließ sie den utenSept -
1741 . die vier Stände des Reichs
nach Preßburg berufen , trat mitten
unter die versammelten Stände mit
Joseph , welcher kaum 6 Monate alt

war , auf dem Arm , und redete sie
in lateinischer Sprache also an : „ Von
meinen Feinden verfolgt , von meinen
nächsten Blutsverwandten angegriffen ,
nehme ich meine einzige Zuflucht z«
Eur - r Treue , Eurem Muth , und mei¬
ner Standhaftiskert . In Eure Hän¬
de übergebe ich den Sohn und die
Tochter Eurer Könige . Sie erwar¬
ten ihr Hei ! von Euch . " Kaum war
diese rührende Rede geendigt , so sah
man schon die edlen Ungarn die ge¬
zognen Schwerter über ihren Häuptern
schwingen mit dem cinmüthigen lauten

Ausruf : „ Wir wollen für unsern Kö¬

nig Maria Theresia sterben . " Die Un¬

garn zeigten in der Folge bei jeder
Gelegenheit , dass es ihmn mit dieser
Ausrufung Ernst gewesen .



Joseph ! l . wurde ganz nach den
Grundsätzen der römisch - katholische »
Religion erzogen , von welcher er auch
jederzeit ein eifriger Bekenner war ,
doch fein frühzeitig reifender und alles
umfassender Verstand wußte bald das
Wesentliche von dem Unwesentlichen
zu unterscheiden .

Im Jahr 1760 vermählte er sich
Hen /trn Sept . mit Maria Jsabells ,
Philipps Jnfanten von Spanien und

Herzogs zu Parma ältesten Prinzessin
Tochter , welche aber drei Jahre nach¬
her starb .

Im Jahr 1764 wurde er de »
s/stcn März zu Frankfurt am Mai «
einmüthig zum römischen König er¬
wählt , worauf den Zten April des fol¬
genden Jahrs die Krönung mit aller

Feierlichkeit vollzogen wurde .

Im Jahr 1765 vermählte er sich

zum zweitenmal und zwar mit M« -
A z
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ria der jüngsten Prinzessin Kaiser
Karls VII . und Kurfürsten von

Bayern , welche ihm aber schon im

Jahr 1767 den sgsten März durch
den Tod entrissen wurde .

Den i8ten Aug . des Jahres i/6Z
starb sein Vater zu Jnspruk in seinen
Armen , und Joseph erhielt die deut¬

sche Kaiserkrone . In demselben Jah¬
re ernannte ihn hierauf seine Mutter

zum Mitregenten aller österreichischen
Eröländer und zum Großmeister der

sämmtlichen Ritterorden , bald nach¬

her übertrug sie ihm auch das MUi -

rärwesen , und die ganze Leitung der

Kriegsgeschäfte .

- Ddk allem war er bedacht seine
Trbiänder und Unterthanen kennen zu
lernen . Er machte seine erste Reift
im Jahr 1766 bis an die türkische
Gränze . Nichts Wesentliches entging
seiner Bemerkung , alles wurde van



ihm durchforsch ^ und Uktcrsuchr . Dir

Abänderungen und Verbesserungen in

der Folge haben deutlich genug bewie¬

sen , wie scharf sein Blick in jeder
Art war .

Seine zweite Reife war im Jah¬
re 1769 nach Italien , wo er den

I ssten März in Rom ankam , und vou

dem versammelten Volke aller Orten

mit lautem empfangen
wurde . Er was fthcns -

würdig war , und' f < M sich auch im

Konklave ein , wo die Kardinäle eben

versammelt waren , einen neuen Gabst

zu wählen . Hierauf reiste er nach

Neapel um seine königliche Schwester

zu umarmen , er besuchte auch des

Vesuv , und ging zu Fuße über die¬

sen Berg . Am längsten verweilte er

zu Florenz bet seinem Bruder dem

Großherzog , dann ging seine Reis «

nach Parma , nach Turin und endlich

nach Mailand .
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Nach seiner JurÜckk - mft nach Mm
besuchte er den großen Frtederich der
Preußen , welcher ihm mit dem Krön «
prtnjen Friedrich Wilhelm und einigen
Generalen bis Reiß in Schlesien ent¬
gegengekommen war , und ein Lustla -
ger in dieser Gegend veranstaltet hat¬
te. Der König bewillkommke ihn mit
den Worten : „ Dies ist der glücklichste
Tag meines Lebens ! " Und der Kaiser
erwiederte : „ Nun sind meine Wünsche
erfüllt ! " Ganz Europa erstaunte über
diese Zusammenkunft .

Nachdem Joseph alle feine Länder
selbst Siebenbürgen und Galllzien be¬
sucht hakte , trat er im Frühfahre 1777
unter dem Namen eines Grafen von
Falkenstein eine Reise nach Frankreich
<rn. Kein Tag verging an weichem
er nicht große und berühmte Leute ge¬
sprochen , und große betrachtungswer -
thr Gegenstände besehen hatte , und
ohne Wohlthun mit der größten Hin »



D

Neigung von Menschenfreundlichkeit
verfloß keine Stunde . An seiner Ord¬
nung und Diät , an die er sich ein¬
mal fest, gleich von seinen Jünglings¬
jahren gewöhnt hatte , änderte sein
Aufenthalt in Frankreich nichts . Er
lebte mäßig , streng und ordentlich ,
und ging nie schlafen , ohne vorher
seine Bemerkungen zu Papier gebracht
zu haben . Es entging seinem scharf¬
sichtigen Veobachkungsgeiste nichts , er
durchforschte alles um sich zu unter¬
richten , und das Gute , welches er
in fremden Staaten fand , zum Be¬
sten ftcher eignen Unterthanen sich zu
Nutze zu machen . Die vielen interes¬
sante ! , Anekdoten , welche sich auf die¬
ser viermsnatlichen Reise ereigneten ,
und die ein so herrliches Licht übee
seinen Karaktcr verbreiten , müssen
wir Kürze halber übergehen .

Zm Jahre 1777 den gasten De¬

zember starb der Kurfürst von Bavrm
A 5



an den Kiuderpscken ohne männliche

Erben . Der Wienerhof trat mit sei¬

nen Ansprüchen auf , und schon am

Zten Zäner 1788 wurde zwischen

ihm , und dem Nachfolger Karl Theo¬

dor ein Vergleich unterzeichnet . Die¬

ser enthielt dir Abtretung aller Länder

und Bezirke des Herzogs Johann von

Straubingen und der Herrschaft Min -

tzelhein , in Schwaben ; die Erkennung

des RückfaÄs der Lehen in der Ober¬

pfalz an Ne Krone Böhmen u. s. w.

Der Kaiserliche Hof ließ nun die Pa¬
tente ergehen , und nahm diese Län¬

der in Besitz . Der Herzog von Zwey -
brücken , als Karl Theodors nächster

Erbe trat diesem Vergleiche nicht bei

und suchte die Vermittelung des preus¬

sischen Hofes . Es kam zu einem leb¬

hafte » Federkrieg . Die Sache ver¬

wickelte sich immer mehr , und da

man zur Auseinandersetzung die Fe¬

dern zu ohnmächtig fand , üderlicK

man die Entscheidung dem Schwert .



Es ist hier nicht der Ort eine Geschich¬
te des bayrischen Trbfolgekriegcs zu
liefern , wir begnügen uns also anzu¬
zeigen , daß Joseph den rosten April

,77z bei der Armee in Böhmen an¬

gekommen sei , und dem ganzen Feld -

zuge beigewohnt habe . Er scheut «
keine Gefahren und Mühseligkeiten des

Krieges , durchwachte oft ganze Näch¬

te , war überall gegenwärtig , und

belebte durch seine Gegenwart und

sein Beispiel den Wuth seiner Krieger .

Im Jahre 1779 den ,i ; ten März
wurde der Frieden zu Teschen unter¬

zeichnet . Oesterreich erhielt den Theil
von Bayern , der zwischen der Do¬

nau , der Salza und der Jnn liegt ,
und Sachsen erhielt von Kuhrpfalz
für seine Ansprüche sechs Millionen
Gulden .

Im Jahr 178s trat Joseph die

merkwürdige Reise nach Rußland
Übermal unter dem Name » eines Gra -
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fen von Fallekjiün an . Lr besuchte

zuerst GaÜizicn , um auch den Zustand
dieses Landes näher kennen zu lcrnen .

Vsn da reiste er bis nach Mohilrw ,
wo er am rten Jun . eintraf , und von

Katharina II . Kapftrin von Rußland

empfangen wurde . Von da begleitete
er dir Kaiser «' nach Smolensk , und

ging endlich über Moskau bis Peters¬
burg , wo er den 2 8sten Jun . ankam .

Nach einem Aufenhaite von vier Wo¬

chen verließ er diese Kaiserstadt , und

setzte am lyten Iul . von da seine

Reise wieder zurück , über Riga , M- >

kau u. s. w. nach Wien fort .

Den rasten Nov . desselben Jahres

starb Maria Theresia , die Mutter

ihrer Unterthanen , und Joseph wurde

Alleinherrscher in Oesterreichs Staa¬

ten . Kurz nach ihrem Hinscheiden
schrieb er folgendes Handbillct an den

großen Staatskanzler , Fürsten von
- Kaunitz :
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„ Bisher wußte ich blos gehorsamer
Sohn zu s- yn. Durch den köstlichen
Schlag sehe ich mich nun an der Spitze
meiner Staaten , und beladen mit einer

Last , die ich säe meine Kräfte zu
schwer erkenne . Was mich aber dabei

noch aufrichtet , das ist die Ueberzeu¬
gung , daß durch die Fortsetzung ihrer
Unterweisungen , und ihres guten
Rathes , ich mich in dieser wichtigen
und schweren Auflage wesentlich er¬

leichtert finden werde , und ich sende
Ihnen dieses deswegen zu , um Sie

hierum aufs dringendste zu ersuchen . "

Schon im ersten Negierungsjahre .

zeigten sich Josephs große und wcit -

ausscheude Entwürfe « Eine seiner

ersten Sorgen war , durch Beschrän¬

kungen bei seinem Hofstaate sowohl ,
als in allen Theilen der Staatsver¬

waltung Summe » zu ersparen , welche
n in der Folge mrf mancherlei Arr



zum Glück seiner Unterthanen zu ver¬
wende » gesonnen war .

Schon in dem Winter deS Jahres
l7 » i erschienen verschiedene Verord¬

nungen , welche auf allerhand Verbes¬
serungen abzielten , wovon wir Kürze
halber nur diejenigen anführen wollen ,
wodurch die vorher zu sehr einge¬
schränkte Vreßfreiheit hergestellet wurde .

Den r - ften März trat Joseph eine
Reife nach den Niederlanden au, wo¬
durch die Bewohner derselben das Ver¬

gnügen genossen , nach r 50 Jahren
wieder einmal ihren Beherrscher auf
ihrem Boden zu sehn . Von da ging
er abermals nach Paris , um seine
königliche Schwester noch einmal zu
umarmen , hielt sich aber nicht lang
da auf , sondern kehrte bald nach Wie »

zurück . Hier erhielt er in diesem Jahre
verschiedne hohe Besuche . Es käme »

nämlich der Herzog Friedrich Eugen
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von Würtemberg Stuktgard mit fei¬

ner Gemahlin , dann die Prinzessin
Elisabeth und der Prinz Ferdinand .
Den rissen November erschienen eben¬

falls der Großfürst mit seiner Gemah¬

lin unter dem Namen eines Grafen

und einer Gräfin von Norden in Wiens

Mauern .

Unterdessen setzte Joseph die Nefsr -

Msn in seinen Staaten auf das eifrig¬

ste fort . Besonders merkwürdig find
die Verordnungen im geistlichen Jache ,
welche bei ihrer Erscheinung so ver -

schiednen Eindruck auf die Gemüther
machten . Gleich Anfangs erschien
eine Verordnung , durch welche alle

Ordensgeistliche und deren Angelegen¬
heiten allen auswärtigen Generale »
und Oberaufsehern , und überhaupt
aller auswärtigen Abhängigkeit entzo¬
gen wurden . Durch das Toleranz «
edtkt wurden die Juden zu Mensche «
und zn Bürgern Jemscht , und dir



Evangelischen , Reformlrlen und unir -
ken Griechen erhielten freie Religions -
äbung . Es wurden verschiede »« Klö¬
ster aufgehoben , und viele Mtsbräuche ,
welche die achte Religion ohnedus
mißbilliget , wurden untersagt . Auch
verlangte der Kaiser das Präsenta -
tisnsrecht aller Bißthümer u-. rd Pfrün¬
den in der Lombardey , welches dieser
Provinz aus einem alten aber vernach¬
lässigten Vorrechte zukam .

Es wurde eine neue Pfarreinthei -
lung in der Stadt und den Vorstäd¬
ten Wiens , auch eine neue Ordnung
des Gottesdienstes eingeführt , und
alles Unnökhige , oder was sonst zu
MiZbräuchen Anlaß gab , abgeschaft .
Die häufigen Bruderschaften wurden

aufgehoben , und dafür die Bruder¬
schaft der thätigen Liebe des Nächste »
eingeführt , und mit dem Armeninstt -
tute vereiniget . Zur Bildung junger
Theologen wurden in allen Provinzen
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Grntralsrminarien erachtet . Die Ein «

künfte der Bißkhümer wurden eingezo¬
gen , und dafür jedem Erzbischof der

bestimmte Gehalt von 20020 , und

jedem Bischöfe von 12220 Guide »

angewiesen . Der Überschuß wurde

zur Errichtung neuer Bißthümer z. B.

St . Pölten , Linz u. s. w. und zur
Bestreitung anderer löslichen Einrich¬

tungen verwendet -

Im Jahre 1782 erschien PM
Pius Vl . in Wien , und besuchte Jo¬

seph ll . Diese Erscheinung des Pab -
stes in der Residenz des Kaisers ist

fett allen Jahrhunderten , da Päbste
und Kaiser in der Welt sind, die ein¬

zige . Pins Vl . mit dem Geschlechts »
namen Braschi , reiste den 2/ste r Aebr.
von Rom ab , und traf den Lrsten

Mär ; in Wien ein.

Der Kaiser empstcng ihn mit alle »

Ehren und derjenigen Hochachtung , die
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dem persönlichen Karakker Pins VI.
gebührt . Die ersten Verrichtungen
des Pabstes waren Besuchungen der
Kirchen , und Merkwürdigkeiten der
Stadt Wien , wobei er beständig mit
einer Begleitung beehret wurde ; fer¬
ner feierliche Audienzen , bei welche «
die Damen und alle vorn Stande zum
Fußkuffe gelangten ; sodann ein feier¬
liches Hochamt in der St . Stephans -
' irchs am ersten Ostertage , wobei al¬
ler kirchliche Pomp , und die vielfältt .
gen italiänische « Zeremonien ange¬
wandt wurden . Aridesten erwarb sich
Plus VI. ausser den gottcsdienstlichen
Verrichtungen durch fein gefälliges
angenehmes Betragen auch große Ach¬
tung für De«- s - sssen
trat der Pabst wieder seine Rückreise
uach Rom an, wo er den rztenIun .
anlangte . Der Kaisek schenkte ihm
während seines Aufenthalts in Wien
unter andern zum Andenken ein sehr
prächtiges brillantenes Kreuz , wel -
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ches man aus 200,202 Su ! den im

Werthe schätzte .

Eine eben sehr merkwürdige Er¬

scheinung war unstreitig die Gesand -

schast des Kaisers von Maroko , des¬

sen Gesandter Mohamed Ben - Abdul -

Malik , Gouverneur von Tanger , und

Schwager des Kaisers von Maroko ,
im Jahr 178z den »asten Febr . in

Wien eintraf . Dieser marokanische

Gesandte war der erste welcher bis

nach WUn geschickt worden ist. Im
Jahr 1529 kam zwar auch ein ma -

rokanischer Gesandter , aber nur bis

kinz um mit Kaiser Karl V. der sich
damals dort aufhielt , einen Friedens -
txaktas M- Mieffen ^ Der gcgenwär -
tige hatte den Auftrag , Jvftph II .

einen Freundschaftsvertrag , welcher

sich Hauptsächlich auf Hcmdlungsge -
schäftr bezog , zu übergeben . Er

reiste den sten Ma - wieder von
Wien ab. '



Im Dezember des nämlichen Jah¬
res trat Joseph eine Reise nach Flo¬

renz an , und ging von da nach Rom ,
um Sr . Heiligkeit einen Gegenbesuch

abzustatten , wo er Gustav IH. König
von Schweden , welcher damals einen

Theil von Europa bereiste , antraf .
Die Rückreise geschaht ! » März 1784 -

Wir wollen hier die merkwürdig¬

sten Verfügungen des Kaisers m sei¬
nen Staaten bis zu diesem Zeitpunkte
in Kürze zusammenfassen , und dann

in chronologischer Ordnung fortfah¬

re ». Unter die wichtigsten und rühm -

würdigsten Verordnungen gehört jenes

FcetheUsedikt , wodurch die Leibeigen¬

schaft in den gesamntte " österreichi¬

schen Staaten aufgehoben , und rich¬

tigere , menschlichere Verhältnisse zwi¬

schen Herrschaften und Unterthanen fest¬

gesetzt wurden . Ei » gleiches Schick¬

sal hatten die Todesstrafen bis auf

einen gewissen Grad des Verbrechens «.
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Das neue Konstriptions und Werbe. -

fystem wurde eingeführt . Bet den
Länderstellen wurden wichtige Verän¬

derungen vorgenommen . Handel und
Gewerbe wurden auf mancherlei Art
ermuntert und unterstützt . Ostende
wurde zu einem Frethaven ernannt .
Die Barrterstädte in den Niederlan¬
den wurden durch Schleifung der Fe¬
stungswerke aufgehoben . Zu Böh -

? men wurde zu Aniegung zweier Fe¬
stungen Plest und Therefienstadt der
Anfang gemacht . Die Stadt Wien
verschönerte sich, von Tag zu Tag durch
Josephs Anstalten, ' und die meisten
Gegenstände gewannen ein neues An¬
sehen.

In dem Jahre 1784 machte Jo¬
seph Unaarn zu seinem vorzüglichsten
Augenmerk . Auch hier nurde die
Leibeigenschaft aufgehoben , die Tole -

' ranz eingeführt , und verschiedene an »

^ dere Verfügungen , welche denen iu
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den übrige » Crbländern ähnlich waren

getroffen . Die ungarische Krone wur¬

de von Preßburg adgehohlt , und *

«ach Wien unter der Begleitung der

beiden Kronhüter Graf Kcglevitsch
und Balaffa gebracht , wo sie den ig
April ankam . Hierauf ließ der Kai¬

ser auch den Erzherzoghut oder die

erzßerzogliche Krone , welche 1516

verfertiget , und in dem Stifte zu Klo -

sterneuburg aufbewahret wurde , und

endlich die königlich - böhmische ^Krone
von Prag nach Wien bringen . Alle

diese Kronen wurden in der kaiserli¬

chen Schatzkammer aufbewahrt .

Im Jahre 178 ? entstand ein fürch¬
terlicher Aufruhr in einer von Josephs

Provinzen nämlich in Siebenbürgen .
Unter den dortigen Wallachen zeigte

sich schon seit geraumer Zeit daß Miß¬

vergnügen gegen ihre Herrschaften .
Als hierauf die Konskription in diesen

Ländern eingeführt wurde , glaubten ^



sie dadurch freie Leute zu werden , wel¬
che ihren vorigen Lirannen , wie sie
ihre Herrschaften nannten , weiter kei¬
nen Gehorsam mehr schuldig wären ,
sondern bloß vom Kaiser abhicngen ,
und legten ihren Herrschaften jur Last,
daß sie ihnen die günstigen kaiserl .
Verordnungen zurückhielten . Diese
Gährungen unter dem Volke suchte
ein verschmitzter Mann Namens Sa¬
tins zu unterhalten , und da es in der
Folge der Aufruhr zum Ausbruch kam,
machte er sich mit einer Menge ge¬
raubter Schätze aus dem Staube .

Horja ein gemeiner Wallach , aber
dessen Gestalt und äusseres Betragen
viel Einnehmendes hatte , reißt « da¬
mals nach Wien , um eine Marktfrei¬
heit für den Ort Brad anzusuchen ,
und zeigte dem Kaiser verschiedene Be¬
schwerden seiner Landsleute an, wel¬
chen der gnädigste kandesfürst abzu¬
helfen versprach . Horja kehrte mit
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dieser Versicherung und dem Markiges

recktigkeitsdiplom zurück . Eine übl ^

Behandlung die ihm von seinem Stuhl¬

richter wegen der gemachten Anzeige

zu Wien zu Theil ward , reizte ihn

zur Rache . Er beredete die zu Brad

versammelten Wallachen , daß sie in

Zv Tagen auf den Feldern bei dem

Dorfe Mestacken sied einfindcn Zollten ,

weil er ihnen ai . f Befehl des Kaisers

wichtige Dinge vorzutragen habe .

An dem bestimmten Tage erschie¬

nen über 500 Wallachen . Horja trat

unter sie mit einer messingenen Kette

behängt , woran eine Denkmünze mit

dem Bildnisse des Kaisers sich befand ,

und mit einem messingenen Kreuze ,

welches aber die Wallachen alles für

Gsld ansahen , und zeigte ihnen oben -

genanntes Marktge echügkcitsdiplom ,
welches er für eine Vollmacht aus¬

gab , sie vom Drucke ihrer Herren z»

befreien .



sie ihr , Eerwü »
^«-gen iu Kurcti an , wo sie alles
^rgenchu », der Edelleute rcrsiörk -n
uud alles Volk mitgehen hiessen , und
ss trieben sie es aller Orten , bis sieeine Zahl von 5000 Mann ausmaci -

^ Züchtete sich vor ihnen -die Äebellcu verfolgten die Flüchti¬
ge!! , biS nach Deva , rim sie in die .
ftr Festung zu belagern . . Man deta -
schlstr 2 Kompagnien Gräüzflldatcn ,und 200 Husaren aus der BefaHuna
an den Ma. osfiuß , um den Rebellen
das Ueöerfetze ^Über den Fluß zu ver--
Yinbern , es war aber scrgebens , und
nun erfolgten blut - ge Auftritte . Die
Aufrührer zogen den Kürzern , mehra s - 40 blieben todt , und von den
Gefangenen wurden Z4 hingerichtet ,

er, vermehrte nur die Erbitterung
fuhren fort , alles zu v rheeren. '

Vom Dam ate aus sah man die ganzeG' au ; - ,n Flammen ft . hen. Die
Edelleute m?t ihren Fami . ie » flohen

B
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von allen Seiten in die Städte , um

ihr Leben zu retten . Beispiellose Grau¬

samkeiten wurden begangen . Zuletzt
war die Zahl der Rebellen schon auf

z6OvQ angewachsen .

Sobald die Nachricht von diesem

Vorfalle nach Wien kam, ertheilte der

Kaiser Befehl , die zunächst in und um

Siebenbürgen gelegene ?! Regimenter
ausrücken zu lassen , doch mit der sei¬

nem menschenfreundlichen Charakter

zur Ehre gereichenden Erinnerung , so
viel als möglich Schonung zu gebrau¬

chen. Er ließ einen Gencrglpardsn
bekannt machen , und goo Dukaten

«uf das Haupt deck Anführers setzen.

Bei dieser Gelegenheit zeichnete sich
der Obristlkutenavt Schnitz vorzüglich
aus . Er wußte nicht nur allein bei

Verfolgung der Rebellen sie überall zu

paaren zu treiben , sondern er unter -



Sandelte auch mit ihnen , und ver¬
brach es dahin zu bringen , daß man
ihre Klagen unparthcNsch untersuchen ,
und allen Beschwerden abhelfen würde .
Die Rebellen ergaben sich „ach und
nach und dem Horch blieb nichts Übrig ,
als seinen noch übrigen Anhang selbst
zu bitten , sie möchte » sich den Gene¬
ralpardon zu Nutze machen und ihm
nichts als die Flucht erlauben . Bei¬
des geschah . Allein Horch wurde
nebst seinem vertrauten Freunde Klvtska
durch den Obristlieutenant Kray auf
der Flucht aufgehoben . Bald hierauf
erhielt man auch den Krifchan , eben¬
falls einen Haupkanführer , welcher
sich im Gefängnisse Lurch eine Schnur ,
die er beständig um den Leib trug -
erwürgte . Horja und Klotska , von
welken , letzter . , die hauptsächlichsten
Grausamkeiten herrührten , wurden
den 22stcn Febr . 178Z zu Karlsburg
?sn unten auf gerädert , dann gevier - -
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theilt , uns auf die Straßen zür Wirr -

nung aufgestellt .

So endete sich eine Rebellion , m

welcher blos im Huniader Komitate

gegen 62 Dörfer und 1 32 Edelhsfe

eingeäschert , und gegen 400s Men¬

schen auf das grausamste umgebracht
wurden .

In demselben Jahre röstete sich
Joseph mit aller Macht gegen die

Holländer . Die Veranlassung war
diese. Schon im Jahre 1782 ver¬

langte der Kaiser von der Republik
Holland , daß die Schiffahrt aus der

Scheide für jedermann frei sein sollte ,
widrigenfalls die den Holländern nö¬

thige Zufuhr auf der Scheide einge¬
stellt , und kein holländisches Fahr¬

zeug mehr auf diesem Strome gedul¬
det werden würde . Die Holländer
« ahmen zwar hierauf alle von Ant¬
werpen nach Holland abgeschickte La-

B ;
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SNigen gut auf , wenn aber solche
nach England oder in andern Gegen¬
den bestimmt waren , wurden sie doch
in ihrer Farth aufgehalten , und liefen
sogar Gefahr , konfiszirt zu werden .
Hiedurch fiel Antwerpens Handel ss
sehrdaß man sich begnügen muß » ,
den Holländern bloß Getreide , Obst ,
Asche, Steinkohlen , und andere ihnen
anständige Artikel zuzuführen . Wollt «
man weiter als nach Holland handeln ,
so mußten die Schiffe die Sch - l . e
hinauf bis Gent passtren , um von
bort nach Ostende zu kommen , eine
Fahrt , welche nur mit kleinen Fahr¬
zeugen und mit großen Unkosten ge¬
schehen konnte . Der Kaiser wieder¬
holte feine Foderung , und verlangte
zugleich die Gränzberichtigung nach
dem Traktate von 1664 „ nd die Be¬
richtigung einiger anderer Dinge . Die
Holländer wollten die Punkte des
Kaisers nicht eingestchen , und mach¬
ten zugleich einige Gcgenfoderungen .

B z
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Hierauf schlug ihnen der Kaiser ' des

Vergleich vor , er wolle von allen

Fodcrungcn abstehen , wogegen dir
Scheide allen kaiserlichen Unterthanen
eröfnet , und die freye Schiffahrt ge¬
stattet werden sollte , mit dem Bcv -

fatze , er halte diese Foderungcn für
so billig , daß er den geringsten Wi¬
derstand dagegen als eine offenbare
Feindseligkeit und Kriegserklärung
betrachten müsse .

Die Erklärung des Kaisers machte

auf Holland einen solchen Eindruck ,
daß Die Generalstaaten in Gegenwart
des Erbstatthalters einmüthig beschlos¬
sen, dem Kaiser seine Federung abzu¬
schlagen , sich in den besten Verthei »
digungsstand zu setzen , und einen
Kurier nach Frankreich zu senden , um
dessen Bermittlung anzusuchen .

Der kaiserliche Minister zu Brüssel
hakte erklärt , daß der erste Schuß ,



Hrr dir kaiserlichen Schiffe an der ganz
freien Passage auf der Schelde hin¬
dern sollte , als eine Kriegserklärung
angesehen würde . Hierauf gieng eine
kaiserliche Brigantine von Antwerpen
auf die Schelde , um auf selber nach
Dünkirchen zu passrrcn . Als am 8ten
Ort . 1784 dieses Schiff bei Saftlin ^-
gen vorbeikam , hielt es eine hollän¬
dische Brigantine an , und verlangte ,
daß es zurückkehren sollte . Auf die
erfolgte Weigerung und dre fforLssgluna

- brS - katftrlichen
holländische Brigantine zweima ! mit
Kugeln , - und endlich mit der Lage
der Kanonen auf das kaiserliche Schiff ,
mrd beschädigte es so, daß es Me
Segele ; streichen mußte .

Nun fieugen die Keiegsrüstrmgm
von beiden Seiten auf das lebhafteste
an. Die kaiserlichen Regimenter hat¬
ten bereits ihre Reise nach Holland
angetreten , allein sie . erhielten . plötzlich



Heu Befehl : KUlr zu hallen , uns rauf
wettere Ordre zu warte ». Die Ur¬

sache war , weil sich Frankreich zur
Vermittlung angeboren halte . Paris
wurde der Ort der . Unterhandlungen .
Die Holländer suchten die Sache rn
die Länge zu ziehen , allein der Kaiser
erklärte endlich, , daß der Liste Sep¬
tember 1785 der letzte Termin zur
Entscheidung über Krieg und Frieden
s yn solle. Dieser Tag erschien , und
es wurden die Hauptpunkte des Ver¬

gleiches zu Mris , "so wie den 8tcn

November , der Friedenstraktat selbst

zu Fontainebleau unterzeichnet .

Der Kaiser erhielt von der Repu »
blik acht Millionen Gulden , ' dann

den ganzen Distrikt vorn Fort Per ! :

an , bis nach Saftlingen , dann das

Fort Lillo mit seinem Gebieth , und

die ungestörte Schiffahrt auf der

Scheide , jedoch nur bis zu ihrem

Ausflüsse . Auch sielen alle Zölle und



Abgaben , welche die Holländer bis¬
her an der Scheide hatten , gänzlich
und auf immer weg. Endlich traten
die Holländer noch verschiedene Herr¬
schaften ab , wodurch der österreichi¬
sche Anrhctl von Limburz arrondirt
wurde .

Um diese Zeit trat der Kaiser aber¬
mals eine Reise nach Italien an , de¬
ren eigentlicher Endzweck nicht be¬
kannt , die aber dadurch merkwürdig
wurde , weil Josephs Leben dabet
in der größten Gefahr war . Als er
in Tirol durch den damals stark an¬
geschwollenen Iluß Etsch fahren woll¬
te , sank der Wagen so tief hia ,
ein, daß der Monarch verloren gewe¬
sen wäre , wenn man nicht in der
größten Geschwindigkeit ein Pferd
ausgespannt , er sich auf selbes ge¬
schwungen , und so über den Ziu §
gesetzt hätte. Diese Reise dauerte
nicht lange , und der Monarch traf
den Ztcn Juli wieder in Wim ein.

B 5
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Unterdessen fuhr Joseph imme - sott k

vi dem Innern seiner Staaten durch

weise Verordnungen und Anstalten

jum Bestien seiner Unterthanen zu wir¬

ken. Wir wollen einige der wichtig¬
sten Verfügungen von den Jahre »

1784 und 178 ; hier anführen .

Im Jahre 1784 schickt« Joseph lk.

«inen eigenhändigen Aufsatz an sein «

Räthe , worin er die Nothwendigkeit
eine - neuen Kontributionssystems be¬

wies , wodurch alle Gründe ohne Un¬

terschied der Besitzer gleich belegt und

in das allgemeine Mitleide » gezogen
würden . Diese Belegung sollte sich

auf einen jeden auf was immer für

eine Art zu benutzenden Grund alS

Lecker , Wiese », Waldung , Weinberg ,

Teiche , u. s. w. nach der geometrische »

Proportion erstrecken . Um in der Gre -

oigkeit dieser verschiedenen Gründe ein

wahres Verhältniß zu treffen , sollte

ein « jede Gattun - Gründe ein gleiches
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Prozeß der Erfrägniß avfGrerr ,
weiches nach den verschiedenen Gat¬
tungen der Erdfrüchte , mittelst eines
zehnjährigen Durchschnittes seiner Er -
träzniß , jedoch nach Abschlag der jähr¬
lichen Aussaat bestimmt würde . Der
bisherige Betrag , welcher zur Bcdek -
kung der Staatserfordernisse unent¬
behrlich ist , sollte nicht erhöhet wer¬
den , sondern jede Provinz , jede Ge¬
meinde , und jeder einzelne Eigenthü¬
mer sollte nach Verhältniß des Grün -
des , den er besitzt , seinen Anthett
vollkommen gleich beitragen , die I » -
dustrie auf dem Lande aber von aller
Laß befreiet bleiben . Um diesen neue »
Steuerfuß gehörig zu rsgMiren , wur¬
de in dem darauf folgenden Jahre
verordnet , daß erstens die Aufzeich¬
nung und Ausmessung aller frucht ,
bringenden Gründe und Realitäten ,
und zweitens die Bestimmung des Er ,
trägnisscS nach der Fruchtbarkeit der
Gründe in allen Provinzen nach ein«. '

B 4
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tmzu erkheilren Vsrfchnfs augefang - n
werden sollte . Von dieser Zeit an
wurde die Ausführung dieses grossen
Werkes überall mit dem größten Eifer
betrieben .

Da durch den Hang zu Ausländer¬

waaren die Erweiterung der allgemei¬
nen Nahrungswcgc gehemmt , der Ab¬

satz der Nationalfabriken beschränkt ,
der Aemsigkeit der Lohn , den sie an¬

zusprechen berechtigt ist , entzogen , und

der arbeitsamen , das ist, der nützlich¬

sten Klaffe des Volks ihr Unterhalt

täglich schwerer gemacht wurde , s»

wurden im Sept . 1784 durch eine

kaiserliche Verordnung alle Ausländer -

waaren zum Verkauf einzuführen ver¬

bothen . Durch di ses Verboth ent¬

stand in dem östreichischen Fabrik - und

M- ' . nufakMrweftn eine neue glänzend «

Epoche .

Das AusieSkmgsgeschäft hatte irr

diesen I - bren seinen beßkea FsrkganF ,



und wurde rmOke . des Jahres 1785
beendiget . Die Menge fremder Fa¬
milien , welche ihr Glück in den kai¬
serlichen Staaten suchten , war sehr
groß . Man hat die Zahl derselben
auf Z8- voc » Seelen berechnet . Sie
wurden von Wien aus nach Ungarn ,
Gallizien und der Bukowine geschickt.
Jede Familie erhielt von dem Mo¬
narchen ausser hinlänglichem Felde zum
bauen , eine vollkommen eingerichtete
Wohnung , Reisegeld , nach Umständen
auch Vorschüsse an Gelde , und ande¬
re Begünstigungen . Auch ließ der
Kaiser 7000 Stück Pferde auf seine
Kosten aufkaufen und unter die Ksl «-
nisten vertheilen .

In dem Juflizweftn , in den Er ,
zieh »ngsanstalten wurden wichtige
Verheerungen vorgenommen , auch
fehlte es nicht an einer Meuge . ge¬
meinnütziger vortrefflicher Auffalte ».
Das von Joseph errichtete aff ^emejKr
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Krankechaus , das Grhahxhaus , das

Spital für Wahnwitzige , das Ar¬

beitshaus für Drodkose , das Mili¬

tärspital mit feiner praktischen chirur¬
gischen Lchrschule , das Institut für
Taubstumme , das wohlthätige Armrn -

tustitut , die neue adeliche Akademie zu
Wien und andre Verfügungen dieser
Art sind ewige Denkmäler seiner vä¬

terlichen Regierung , und setzen im

Tempel der Unsterblichkeit seinen Na¬
men unter die heiligen Namen der

Wohlthäter be» Menschheit .

Kein Staat in ganz Europa und

vielleicht keiner in der Welt hat jemals
m einem so kurzen Zeitraume , als die

Regierung Josephs II . enthält , so
diele und mannigfaltige Einrichtungen ,
Verbesserungen und Gesetze erhalten
als Oesterreich . Die ganze Monar¬

chie hat beinahe eine gänzliche Neforme
bekomme » , und man wunderte sich
mit Recht überall über den so auSge -
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brettettn tbätige « und alles umfassen »
den Geist des Kaisers , der in jedem
Monate große wichtige und wohlthä¬
tige Veränderungen hervorbrachte .
Ein großer Theil dieser Verbesserun¬

gen und neuen Gesetze ist aber nicht
einmal zur Notiz des fremden und

zum Theil auch des österreichischen
Publikums gekommen , weil verschie¬
dene davon bloß den Regierungskolle -
gien mittelst Dekreten zur Richtschnur
vorgelegt worden sind. Ihre Zahl
zusammen belauft sich von seinen er¬
sten Rcgrerungsjahren auf zweihun¬
dert und einige siebenzig .

Nichts ist im Stande die wahre : «
Absichten Josephs bei allen seinen
neuen Errichtungen und zugleich seine
Bescheidenheit besser ins kicht zu steh,
im , als folgende Anekdote :

Die Stadt Ofen , welcher von dem

Kaiser eine beträchtliche Summe war



geschenkt worden , die sie dem Ze¬
rium schuldig war , und die auch die
in dieselbe geschehene Versetzung der
Sr - ichsämter , nämlich der Landesstelle
von Preßburg , als eine besondere
Wshlrhat ' des Monarchen ansah , und
such dadurch große Vortheile erhielt ,
bat in der M- M desJun . 1 - L4 um
Erlaubniß Sr . Majestät säe diese
Wohlthat zum Zeichen ihrer Dankbar¬
keit eine Ehrensänle errichten zn dür¬
fen. Der Bericht wurde «n die unga¬
rische Hofkanjler , und vsn da an den
Monarchen gemacht , weW- r eigenhän¬
dig folgende Antwort darunter schriebt

Wenn die Vorunheile werden aus -
gewurjelt , und wahre Vaterlandslie¬
be und Begriffe für das allgemei¬
ne Beßte der Monarchie beigebracht
seyn , wenn jedermann in einem glei¬
chen Maaße das Seinige mit Freuden
zu den Bedürfnissen des Staates , des¬
sen Sicherheit und Aufnahme beitra¬
gen wird ; wenn Aufklärung durch
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verbesserte Studien , Vereinfachung in

oer Belehrung der Geistlichkeit und

Verbindung der wahren Religionehe -
griffe nut den bürgerlichen Gesetzen ,
wenn eine Kündige Justiz , Reichrhnnr
durch v. ecmchrte Papuiattsi ! und Ver¬
ve ffecten Ackerbau , wenn Erkenntniß
des wahren Interesse des - Herrn gegen
seine Unterthanen , und dieser gegen
ihren Herrn , ' wenn die Industrie , Ma¬

nufakturen , und deren Vertrieb und
Dmitakrsn aller Produkte in der gan¬
zen Monarchie unter sich werden ein¬

geführet seyn , wie ich es sicher Hoffe ,
alsvann verdiene ich eine Ehrcnsäule ,
nicht -aber itzt , wo nur die Stadt Ofen
durch meine zur leichtern Ucbersehuug
getroffnen Uebersetzung der ^Stellen
dahin einen mchrern Vertrieb ihrer
Weine und einen Hähern Zinns ihrer
Häuser erhält .

>Akl! dk» LZ. ZiM. r/34 -

Joseph
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Im Jahre 1786 zu Ende des
Monats Jul . trat Joseph eine Reise
durch einen großen Theil der erblän -
dischen Provinzen , welche durch eine »
ganzen Monat dauerte , und die Be¬
sichtigung dieser Provinzen , und der
bisher vorgenommenen Einrichtungen
zum hauptsächlichsten Endzwecke hatte .

Weit wichtiger war unterdessen die
in dem darauf folgenden Jahre unter¬
nommene Reise nach Cherson . Die
Berantassung war diese. Da in der
Krimm die Seemacht immer ansehn¬
licher zu werden begann , und dir
Städte durch die blühende Handlung
immer lebhafter wurden , so beschloß
die Beherrscherin von Rußland Ka¬
tharina II . eine Reise dahin vorzu ^
nehmen , und ordnete um die sämmt¬
lichen Gränzen zu decken 5 Lager an,
in welchen bei 160,000 Mann zu¬
sammen rückten . Joseph beschloß gleich
dieser grvßen Reisenden entgegen zu
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Gsmmen . Katharina trat den isiten

Jänner ! " 87 in Begleitung des kai¬

serlichen , des französischen und des

englischen Ministers ihre Reise an,

welche äußerst prächtig und kostspielig
war . An Pferden allein wurden da¬

zu gegen 41,802 Stücke gebraucht .
Sie kam den 6ten May zu Kamins

an , wo sie den König von Pohlca
vera ^- edtermaßen antraf , und mit

ihm freundschaftliche Unterredungen

hielt .

Hierauf begab sie sich in die Ge¬

gend von Kaidak , wo sie Nachricht

von der Ankunft Josephs tl . bekam .

Sie verließ gleich ihr Schiff und fuhr

ihm bis ausier Kaidak entgegen , ws

sie beide den r/ten Mai zusammentra¬
fen» Von nun an ward ihre . beider¬

seitige Gesellschaft selten getrennt .
Sie gingen mit einander und kamen

den - rgsten May in Cherson an. Hier

t - äsen sie den k. k. Jnternuntius , und
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den kaiserlichen russischen Gesandtes
aus Konstantinopel . Es war ein
auffervrdentlichcr Zusammenfluß vsn
Menschen aller Nazionen , worunter
man auch einige türkische Minister in¬
kognito bemerkte , die auf alles waS
vorging ein wachsames Aug hatten .
Joseph und Katharina besahen alles ,
was sehenswerth und merkwürdig
war . Sie wohnten allen Fesims , dir
in Menge und überaus prächtig gege¬
ben wurden , mit einander bei. Den
28stcn verliessen sie Cherson und. ver¬
folgten ihren Weg durch die Krimm ,
wo sie zu Backtschisarai , der Haupt¬
stadt des Landes , einige Zeit verweil¬
ten . Hier ließ Katharina den Mufti
und alle Großen des Reichs zu sich
laden , und war gegen jeden sehr her¬
ablassend und leutselig . Sie ging
von da in Gesellschaft des Kaisers
nach Theodofla , besah die Flotte von
15 Schiffen , und beurlaubte sich nach
einem jwöiftägigeu Aufcüthatt von



chn- m' grvsien Gaste . - Sie ging über

Moskau «ach Petersburg zurück , wo

sie den Listen Iui . glücklich anlangte .
Joseph nahm seinen Weg über Eher -
son und kam nach einer 2 Monate
20 Tage langen Abwesenheit den

zostcn Iul - wieder in Wien an.

Als der rnfflfchc Minister Herr von

Bulgakow von Chersorr nach Constan -
tinope ! zurück kam , ward er den

izten Zu! , in die Konferenz zum Reis -
Efftnbi gerufen , wo man ihm sieben
Punkte , vorlegt . - welSe Rußland der

Pforte binnen z ; oder ^ oTagcn schlech¬
terdings zugestehen soll e. — Noch
vor ^ dem Verlauf duser Frist ward
Herr von Bulgakow zum zweitenmal
vorgeladen , und von ihm verlangt im
Namen seiner Monarch,in diese Punkte
zu unterzeichnen . Auf seine Weige¬
rung dieses Begehren zu erfüllen ,
ward er ohne weiters in die sieben
A- . üeme gefangen gesetzt , und zugleich
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die Kriegserklärung gegen RußlauS
allen Ministern fremder Mächte znge »
stellt . Mehrere europäische Höft wa¬
ren bemüht durch ihre Vermittlung
die Ruhe zwischen beiden Mächten
herzustellen . Vorzüglich verwendete
sich dafür Joseph II . welcher vermag
des mit Rußlands Beherrscherin ge¬
schlossenen und der Pforte schon da¬
mals angezeigten Allianztraktates ver¬
bunden war bei dem Arrsbruche eines
Krieges zwischen der Pforte und Ruß¬
land , letztem » Reiche auf alle Art
Hilft zu leisten , lind da dir Sicher¬
heit der Gränzen feiner eigenen Staa¬
ten es unumgänglich erfoderte sie ge¬
gen alle Streiftreicn und Uckcrfälle
d. r Türken zu decken , so ward vor
der Hand ein Kordon durch eine hin¬
längliche Anzahl Truppen formirt ) der
fähig war , jede Verletzung des kais.
kön. Gebiethes abzuwenden , und zu
vereiteln . Als die Pforte die von
Oesterreich geschehenen Vermittlungs - - - -
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vorschlage hartnäckig verwarf , und
der Monarch in die Jrotnwendigkcit
versetzt wurde , au dem Krieg zwi ,
fchen Rußland und der Pforte unmit¬
telbar Theil zu nehmen , fo erschien
den 9tcn Fcbr . 1788 die Kriegserklä¬
rung , und der Angriff fieng auf allen
Seiten des weitläufigen Kordons zu¬
gleich an , nachdem schon vorher mit
der dem Hause Oesterreich unter Jo¬
sephs Regierung eigenen Thätigkeit ,
alle Maaßregeln zur Verpflegung und
Bewaffnung der nöthigen Armeen so
behende getroffen waren , daß das ge-
Hea 200,000 Mann starke in verschie¬
dene Ko ps abgetheilte Heer schon zu
Anfang des Aprils das Feldlager zu
beziehen im Stande war .

Eine Geschichte dieses Krieges hier
zu liefern wäre zu weitläufig , wir
wollen also nur dasjenige hier anfüh¬
ren , was dabei Josephs Person und
dessen weise Verfügungen unmittelbar
betrifft ,
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Den 29strn Febr . reiste er voir
Wien ab , ging über Gräz , kaibach ,
und kam den 4ken März zu Trieft an ,
wo ec alle Anstalten zur Deckung des

österreichischen LitLorals machte . Hier - ,
auf verfolgte er seinen Weg über Tu¬
kan > Zeug , und kam den 9ten zu
Karlstadt an. Nachdem er den gan¬
zen kroatischen Truppenkordon besich¬
tiget , die getroffenen Anstalten genau
untersucht , und neue Verfug - ungen ge¬
troffen hatte , reiste er nach Neugra - -
diska in Slavonien ab, um in diesem
Lande ein gleiches zu thun , und traf
endlich den ersten zu SrMlin ein. > >
Von da aus trat der Monarch eine ,
Reise nach dem Bannate an , ging ,
über Wustkirchcn nach Mehadia , bc- !

sah von da aus die veieranitche Höh - ;
lr , den Allionbcrg , und die Gegend t
un! Ogradia verfolgte hierauf seinen H
Weg nach KaranfebcS , kam üb?r Lu- ^
Kvs den vkcn zu Temcswar au , wo z
n sich eine Zeit verweilte , und traf «

Vene
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rasten April wieder im Hauptla -
ßer bei Semlin war .

Gleich darauf gab der Kaiser Be¬
fehl zur Belagerung von Schabatz ,
einer am Saufluß 7 Meilen oberhalb
Belgrad liegenden Festung , und traf
den igten selbst bei dem unter dem
Kommando des Feldmarschalllieute -
nants Grafen von Mitrofsky - stehen -
den Korps ein. In der Nacht am
Losten wurden schon am linken dlfcr
der Sau einige Laufgräben eröffnet
und Batterien errichtet , aus welchen
am Listen frühe gegen die Festung
gefeuert , und die vielen Schiffe wel¬
che der Feind dort angelet hakte , in
Grunde gebohrt wurden . Als das
gesammte Belagerungskorps angelangt
war, - nahw > der Monarch in eigner
Person ^ Rekognoszirung vor , und
ließ die völ ) den Türken verlassene
Vorstadt Baye>- gänzlich niederbren¬
nn . Den Lzstcn in der Nacht wur -



den die Batterien vollendet , die Lauf¬
gräben dicht an der Festung eröffnet ,
und beim Einbruch des darauf folgen¬
den Tiiges in Gegenwart des Monar¬
chen das Feuer gegen die Festung aus
allen Batterien angefangen , wodurch
die Palanka bald in Brand gesteckt
wurde . Indes das Feuer sich allent¬

halben verbreitete , nahm der Kaiser

wahr , daß längst dem Saufluß auf¬
wärts der vortheilhafteste Ort wäre

die Palanka mit Sturm zu überstei¬

gen , und beorderte sogleich einige der

serbischen Freywilltgen und die Peter - j
wardeiner Scharfschützen zum Sturtti
und das Niklas Esterhazische Regi¬
ment zu ihrer Unterstützung .

Dieser Angriff war von so gutem
Erfolge , daß ungeachtet des sehr brei¬

ten , liefen und wit Baff - «- gefüllte »
Grabens der Wall mid die Palltsabi -

rung überstiegen ^/l - «r Feind aus del

P/ . qnka vertrieben und gezwunge »
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H. rrL sich in das obere mir einer an -
been Palaula umgebene Fort einzu -
schtieffen . Pci „s de Ligne , Graf No -
bili , und der Korporal Masuri er¬
hitzen zuerst die Ronbel , und - ^aupt -
niann Sofolovjch folgte mir einiger
Mannschaft der servjschen Frcywilli - -
ßen. Am meisten trug wohl zu dem
schnellen und gl,schlichen Ausgang die¬
ser Unternehmung die Gegenwart des
Monarchen bei , welcher sich in dk
augenscheinlichste Lebensgefahr wagte ,

d. n Muth seiner Krieger anzu -feuern . — Allein Joseph war nicht
vwe He- d, ,r war auch Mensch , und
kayer l,eß er um weiteres Glukvergies -

Z» vermeiden , und aus Mitleiden
' ur den Feind selbst die Festung noch

^wal auffordern , und da sich die
Satzung auf Dlstreston ergab , nahm^ sie M Krkegsgefangne an , und
willigte wegen tapfer geleisteter G§ -

Ltnwehr ihren Weibern und Kindern
C 2
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freien Abzug mit Hab und Gut neW

sicherm Geleite bis Zwsrnik .

Jsftph H. zeigte sich in diesem:

Feldzuge ganz als König und Heer¬

führer . Mit der einen Hand führte

er das Schwerdt , mit der andern lenk¬

te er dir Zügeln seiner Monarchie , die

Reichsgcschäfte wechselten mit Kriegs -

gcschäften beständig ab. Der Tag
war den Krtcgssachen gewidmet , die

Nacht aber für die Angelegenheiten

seines Reichs bestimmt . Beide betrieb

er während desFeldzugs mit rastloser :
Anstrengung und Thätigkett . .

In den bedenklichsten Augenblicke «:
deS Krieges befaßte er sich oft mit

solchen Reichsgeschästen , worüber man:

erstaunte . .

In der Nacht vom -rzsteli April ,
wo er in Servien auf feindlichem Bo-

Lea, stand, , und eben Cchabatz angp
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-griffen wurde , fertigte er wichtige
Staatsfchriften aus . Wenige Lage
zuvor als im Bannat alles zur Schlacht
bereit und angelegt wurde , frug der

Monarch in Bearbeitung der Reichs¬
geschäfte nach gewissen Schriften von
denen man sich nicht vorstellen konnte ,
daß selbe dem Monarchen in einem so
kritischen Zeitpunkt , in welchem da -
mals dir Sachen ' standen - , berMen
sollte «.

Der Kaiser schonte sich selbst - im
Felde sehr wenig . Er begab sich öf¬
ters auf die Dämme bei Beschania ,
während dem man auf das heftigste
aus Belgrad kanonlrte . Äks er bei
drr Einnahme von Schabatz sich dem
feindlichen Feuer zu sehr näherte , und
seine Generale ihn baten , sich zu scho¬
nen, so sagte er im launichten Tone :
„ Für einen Kaiser werden keine Kugel «
gegossen . " Im Rekognosziren wagte
er sich immer sehr nahe an die ftind

C z



lsch » Posten . Er ritte / »der fuhr

gemeiniglich vor seinen Truppen her ,

wenn sie marfchirten und bet einer sol¬

chen Gelegenheit geschah es , daß er

von den Türken , denen der Monarch

durch treulose Wallachen verrathen

war , jähling überfallen wurde , und

daher in große Gefahr kam.

Go wenig der Msnarch sich selbst

tn diesem Fcldzug schonte , so sehr

schonte er doch seine Krieger^ bet jeder

Gelegenheit . Seine Empfindlichkeit

war sichtbar , wenn ihm die Nachricht

gebracht wurde , daß einige Mann¬

schaft gefallen sei ; er konnte es nicht

ohne Schmerz hören , wenn die Tür¬

ken hie und da ein Piket aufhoben .

Auch konnte er sich nicht leicht ent -

fchlieffen , eine Kriegsbewegung zu un¬

ternehmen , welche viele Leute kostete.

Zn dieser Rücksicht sah er es lieber ,

wen « die Festungen durch Bombarde¬

ment als durch Sturm bezwungen war -



den. Kurz die Schonung feines Heeres
und die Erhaltung seines Eraates war

stets sein vorzüglichstes Augenmerk ,
und dieses menschenfreundliche Gefühl
mach! seinem Herzen mehr Ehre als

Lorbeerkronen , die er mit Hintanse -
zung dieser Empfindlichkeit mehrmals
hätte einärndten können .

Seine Vorsorge für die Verpfle¬
gung der Kriegsheere war ausseror -

dentlich . Hierin zeigte er sich als ei »

Muster eines klugen Heerführers . Das

Hauptheer hatte seine Magazine , und

jede einzelne Truppenkette wieder ihre
eigne . Obgleich der Truppenkordo »
bet 180 Meilen ausmachte , so waren
doch sämmtliche Lruppenketten hinrei¬
chend mit nothwendigen Bedürfnisse »
stets versehen . Und da die Miirten

wegen der großen Entfernung nicht
hinreichend versehen waren , so fand
sich genug in den Magazinen um auch

diese mit Lebcnsmttteln unterstützen zu
C 4



könmu . DttS trug ungemcrn viel zum
glücklichen Ausgang des Krieges bei ;
da im Gegentheil die Feinde aus

Mangel an Lebensmitteln in ihren Un¬
ternehmungen sehr gehindert wurden »

Seine Kleidung war gewöhnlich
sehr einfach . Bei der grossen Hitze ,
welche im Lager herrschte , bestand selbe
auS einem Mantel von Lasset , und
ein schwarzer Strehhut deckte sein ge¬
salbtes Haupt . Seine Wohnung war
sehr gering ; in Semlin hatte er ein¬
fache Hütten , in Lugosch' , Jllora
wohnte er in Zimmern wo die Fen¬
ster vom Oel getränktem Papier wa¬
ren . Sonst wohnte er in gemeinen
Zelten , welche von weiffenr Segeltuch ,
und mit Kottun gefüttert waren . Er
schlief öfters wie seine Krieger auf
der Erde .

Seine Speisen waren im Lager ss
wenig ausgesucht , als sie in seiner



Burg zu Wlen zu seyn pflegen . Seine

vorzüglichste Speise war grünes Zuge -
müß , sein Lrank Wasser , welches ihm
von Wien gewöhnlich nachgesandt
wurde . Auf vieles Einrathen trank

er zuweilen einen Schluck Brantwein ,
und gewöhnte sich bisweilen Tobak zu
rauchen . Durch den Genuß der grü¬
nen Speisen , und des Kaltenbcrgerwas -
sers suchte er den ungarischen Krank¬

heiten vorzubeugen , so wie durch den

Gebrauch des Tobakrauchens und des

Brantweins den ungesunden Dünsten ,
welche in Cirirrien herrschen .

Mit all der Vorsicht , welche der

Kaiser im Genuß der Speisen anwand¬
te , konnte er doch , da er sich in der
Arbeit so wenig schonte , dem Loss so
vieler seiner Krieger nicht entgehen .
Er ward krank . Ein schleichendes

Fieber , das allen Hilfsmitteln trotzte ,
ergriff den Monarchen , hing ihm la «»

ge an , und entzog ihm viele Lebens¬

kräfte .
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Da die Lü. ten iiu Monat August
1783 mit ihrer ganzen Macht in das
Bannat eindrangen , die österreichi¬
schen Truppen an vielen Orten zum
Weichen zwangen , und aller Orten
große Verwüstungen anrichteten , da
rückte der Kaiser ungeachtet der kränk¬
lichen Gesundheitsumsiände in Gesell¬
schaft des kommandirrnden General¬
feldmarschalls Grafen von Lacy mit
einem grossen Theil der Hauptarmee
in diese Provinz um den Bedrängten
Hülfe zu leisten . Dem Vordringen
der Otksmannen wurde Einhalt ge¬
than , aus den Oertern , welche von
ihnen besetzt waren , wurden sie theils
vertrieben , theils verließen sie sie selbst,
und so wurden sie nach und nach wie¬
der über dir Gränzen gedrängt .

Allein Joseph büßte über Lcn Müh¬
seligkeiten des Krieges seine Gesund¬
heit eich und holte sich den Keim des
Todes in den sumpfigen Gegenden des
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Barmaks , wo er für das Zeben feiner
Völker wachte . Zu Ende des Mo¬
nats Oktober verfügte er sich wieder
in sein Hauptquartier nach Semliu -
und von da in seine Residenzstadt zu¬
rück , wo er den sten Dez. ankam .

Als Joseph II . in Wien wieder ein¬

traf , so fieng er von neuem an zu
kränkeln . Es schien als ob die aber¬

malige Veränderung der Lust ihm
nicht behage . Er bekam ei « schleichen¬
des Fieber , welches seine Kräfte un -
merklich verzehrte . Der Msuarch war
dem ungeachtet fest entschlossen , den

zweiten Feldzug mitzumachen ; alles
wurde dazu in Bereitschaft gefetzt , un¬
fein Lagergefolg ging wirklich vsn Wie' e

zur Armee ab . Allein bald darauf
empfand er sich noch schwächt ?, und

beschloß nach dem Rath der Aerzte
seinen Sommeraufentbalt in Laxen -
iurg zu nehmen . Den lzten bis

t4ten April 1789 in der Nachr wurde
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er auf einmal vs » einer große »
Beschwerlichkeit überfallen . Er warf
mehr als eine Unze Blut aus , und

sank in Ohnmacht . Der Arzt erschien
noch in der Nacht , und fand , daß das
Uebel theils von der goldenen Ader ,
theils von der Lunge herrühre . Den

rzten April befand er sich wieder

schlimmer , und er fragte den Arzt , ob

Gefahr bei seinem Zustand wäre . Der

Arzt sagte frei : es ist Gefahr . Der

Monarch hörte diesen Ausspruch ganz
gelassen , und sagte : Gut , ss rufe
man den Pfarrer , auch werde ich
noch einige Ausätze zu meinem letzten
Willen machen . Er wurde den >6ken

April mit dem Allerheiligsten verse¬
hen , wobey der Erzherzog , die Mini¬

ster und Großen des Hofes erschienen .

Diesesmal gefiel es der Vorsicht ,
noch Josephs Leben zu erhalten . Ec

wurde besser und begab sich hirrauf

auf sein Lustschloß Lazrenburg , um seine
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Gesundheit zu pflegen , und als diese

wiederhergestellet schien , auf ein an¬

deres Lustschloß zu Hetzendvrf . Von

dieser Zeit an schien der Monarch sich

seinem ehemaligen Zustande tinmrr

mehr zu nähern , er erhielt nach uns

nach seine ehemalige Lebhaftigkeit und

Munterkeit wieder , wozu vorzüglich
die frohe » Nachrichten beitrugen ,

welche von allen Seiten des Kriegs¬

schauplatzes einliefen .

Die Oesterreicher haben in diesem

Feldzug drei Siege und eine Haupt¬

schlacht glorreich erkämpft . Pri' . p;

Koburg hat am r . August den Mehr «

met Pascha und sein Heer von Zs,Oos
Man » bei Fokspn gänzlich geschlagen ,
und alle z Lager erobert . Held Leu¬

don schlug den szsten August durch
deu Clerfatt den Jussuf Pascha boi

Mehadia . Fürst Hohenlshe besiegte
den Kara Mustapha bei Vladent mit

seinen rs ^ oo Marm . Prinz KsburZ
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schlug südlich am rasten Sepk . mit
20,002 Mann den Großvezier selbst
mit seinem zahlreichen Heer von
120,000 Mann aus das Haupt , und

machte stnr so schreckliche Niederlage ,
daß sich die Türken nicht mehr zu be¬

wegen getrauten . Auf so große Siege
folgten auch große Eroberungen , Lon¬
don hat in 17 Tagen die wichtige
Festung Gradtska durch Feuer be¬

zwungen . Er hat in 22 Tagen die
Hauptfefiung Belgrad durch ein er¬
schreckliches Bombardement erobert .
Semendria ergab sich. Kladova sie!
durch Schrecken . Prinz Koburg un¬
terwarf sich Bukarest , und die meisten
Städte der Wallachei ohneSchwerdk -
sireich . London hat den größten Theil
des Königreichs Serviert . von der
Drina bis an den Timok , und von
Belgrad bis Nissa sich unterworfen .
Prinz Koburg hat die fruchtbare Wal¬
lache ; durch eine vereinigte und unge -
mein schnelle Krtegsvperation ringe -
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nsmmen ; dir Oesterreich «? hatt «» das

linke Ufer der Donau fast ganz frei

gemacht . Eine unglaubliche Beute

ist dem kaiserl . königl . Heere in die¬

sem Feldzug in die Hände gefallen .
Die Oesterreichs haben in diesem

zweiten Feldzug allein bis 1000 Ka¬

nonen und 7 Läger erobert . Bei

700 Kanonen bekamen sie in Belgrad
und auf den Tschaiken , 77 Kanonen

fielen ihnen in der großen Schlacht
bei Martinesti in die Hände , 4 : er¬

hielte » sie in Berbir , zi in Kladowa ,
16 bei Fokschan , rz vom Abdi Pa¬
scha bei Czupria , und in Scmrndna

n Kanonen . Viele eroberten sie in

den verschiednen kleinen Gefechten ,
und viele fanden sie bei der Einnahme
der Wallachei und Besetzung von Scr -

vien . Sie eroberten z kleine Läger
bei Fokschan , 2 Läger in der Walla¬

chei gegen Siebenbürgen , und das

Hanpüager des Großoeziers mit einer

rmcrmeßlichm Beute . Oesterreich hat
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in diesem Fcldzuge ' die Pforte ganz
gedemürhiget . Joseph II . hat mit
seinen Kriegähceren die Grundfesten
des ottomanischen Reichs erschüttert ,
und den Großsultan Selim II !. auf
seinem Throne zittern gemacht .

Mein die fröhlichen Nachrichten aus
Osten wurden bald durch traurige aus
Westen verdrängt . In den österrei¬
chischen Niederlanden waren schon seit
langer Zelt innere Gahmnßsn . Die ^
Razion war mit den gutgemeinte ; !
Absichten Josephs nicht zufrieden . Dir
neuen Einrichtungen welche er in die¬
sen Ländern so wie in den übrigen
österreichischen Provinzen eingeführt
hatte , waren ihr anstößig , und sie
verlangte wieder ganz nach ihrer alten
Art regiert zu werden . Diese Unzu¬
friedenheit brach zu Ende des Jahrs
1739 tn volle Flammen aus , und
es erfolgten Auftritte , welche noch in

zu frischem Andenken und zu Lttrübt



And , als daß man sie wiederholen

sollte . Wir wollen also diese Um»

stände hier mit Stillschweigen über¬

geben , und nur die Mäßigung und

Klugheit bewundern , welche Joseph

bei dieser Gelegenheit zeigte . Er

brauchte kein? Gewalt gegen die Nie¬

derländer , sondern schlug den Weg

der Güte ein, er versprach ihnen voll -

kommne Vergessenheit alles bisher Ge¬

schehene », und Wiedereinsetzung in

den vorigen Zustand ,

Auf Joseph machten diese Vorfällt

einen so tiefen Eindruck , daß scm

damals ohnedies so schwacher Körper

augenscheinlich darunter litt . Hiezu

kam noch die ungesunde feuchte Witte¬

rung , welche eben herrschte , und sein

Uebel ungeniein verschlimmerte . Das

schleichende Fieber verließ den Monar¬

chen fast nicht mehr , seine Kräfte

schwände « zusehends , und er näherte

M dem Tode immer mehr . Unter
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diesen Umständen errichtete der Mo¬
narch einen geheimen Konferenzrakh ,
unter dem Vorsitze des großen Staats -
kanzlers Fürsten von Kaunitz , welcher
ihm die käst der Regierung abneh¬
men sollte . Dem ungeachtet aber
uakm er nochTheil an den Regierunas -
geschäfren , und unterzeichnete bis auf
Hie letzten Stunden seines Lebens .
Noch auf dein Sterbebette gab er den
Ungarn ihre znrückgefodecten Rechte
und ihre Reichskrone *) wieder , und

Wir hoffen unsern Lesern keinen m,an¬
genehmen Dienst durch die Mittheilung
der merkwmdigenGeschichtc dieser Krone
zu erweise».

Pabst Sylvester II . schicktedie heilige
Krone zu Anfang des eilften Jahrhun¬
dert « drm Konige von Ungarn , Ste¬
phan , weil er nach dem Beispiele sei¬
ne« Vater « Geis« für die Ausbreitung
der kristlichen Religion äusserst bemliht
war. Die Krone selbst ist wahrschein¬
lich eine Arbeit griechischer Meister,
welche« unter andern die darauf ange¬
brachten griechische« Buchstabe!! bcwtt-
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sprach nur für seine kieblingin , die

Tskranj , für die AnsirKung wür¬

fen , und -leicht den Kronen der eh-

mrligen griechische» Kaiser. Sie wiegt

9 Mark , Z Unzen ( iz « Loth) an

Gold , u»d ist mit ZZ8 orientalischen
Perlen , i53 Saphiren , go Rubinen,
und mit einem grossen Smaragd besest,

welche Steine «der alle ungeschliffen
sind. Diese Krone wurde von den Un¬

garn von jeher als ein grosses Heilig -

thmn angesehen, und deswegen in einer

versiegelten Kiste, und diese in eine »

Thurme des Schlosses zu Preßdurg auf¬
behalten , und zween KronhÜtcr , di«

in dieser Würde zu den erste» ReichS-
Magnaten gehörten , hatten den Auf¬

trag , sie zu verwahren. Schwerlich
wird eine christliche Krone so viele

Weisen und Schicksale erlebt haben, al«
die ungarische. Als nach Andreas III .
Tode die KönigSwahl zwischen dem be¬
reits gekrönten böhmischm Prinzen
Wenzel , und zwischen Karl Robert

streitig war , und letzterer durch des

Papstes Einwirkung die Oberhand er¬

hielt , führte der Koni» von Böhme »
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tüger Volkslehrer , und für
Lere Behandlung seiner Unterthanen .

im Jahr 1Z04 seine« Sohn und die
Krone mit sich nach Prag . Hierauf
ward Herzog Otto aus Bayern mit der
Bedingung zum Könige gewählt , dast
er dem Reiche die Krone wieder ver¬
schaffe; er ging daher selbst nach Prag ,
wo ihm Wenzel die Krone und alle
seine Ansprüche auf das Königreich
übergab. Er brachte die Krone aller
Nachstellungen seines MicwcrberS Karl
Robert ungeachtet glücklich nach Stuhl -
wcrssenburg, aber als er hierauf zu
LsdislauS , Woywoden von Siebcnbnr - "

gen reiste, um dessen Freundschaft zu
suchen, verlor er im Jahr 1507 die
Krone , die er mit sich führte , unter
Weges, und Ladislaus bemächtigte sich
dcc Krone und des KönigS. Dieser
wurde bald wieder in Freiheit gesetzt,
aber die Krone lieferte Ladislaus au
Karl 1. nun nach 4 Jahren gegen be¬
trächtliche Schenkungen aus. So kam
sie zum zweitenmal nach Ungarn zurück,
und war seitdem meiftenS zu Wissezrad,
bid sie die Königin Elisabeth in den da-



körperlichen kerben Josephs
liaaren . sehr groß, , das . Athemholen -

maligen sehr bedrängten Zeiten sammt'
ihrem Sehn Ladislaus Poßhumus im
Jahr 1441- nach Wien zu dem Kaiser
Friedrich III brachte, und diesem die
Kerne für dritthalb tausend ungarische
Gülden versetzte. Da» Königreich konnte
nun durch 20 Jahre nicht mehr. zu dem
Besitz dieses Kleinods gelangen , bis
nämlich im Jahr 1764 durch Vermitt¬
lung Papst Pins II . zwischen dem Kai¬
ser und Könige Mathias I. Friede ge¬
schloffen wurde- , und der Kaiser die
Krone für 42 . 002 Gulden auszuliefern
sich erboth. Die darüber erfreuten un¬
garischen Stande brachten sogleich durch'
freiwillige Beitrage dieses Geld zusam¬
men. Die Krone, wurde durch eine
glänzende Gesandtschaft zu Neustadt ab¬
geholt , und mit viclcin Gepränge und
eilen Aeusserungen der Freude zuerst
nach Oldenburg und dann nach Ösen
gesühnt . Nach der unglücklichen
Schlacht bei Mohärs im Jahr 1526
siel sie, nach dem Zeugnisse einiger
GchtistMkr - . in - die H- inde des rürki -
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wurde ihm so beschwerlich , daß ihn ?
oft der schreckliche Zustand des Er -

kischen Kaisers Suleiman , Lee sie aber
dein ' Joham' Fapolpa wieder gab. Nach
dessen Tode nahm Fsabellt seine Ge¬
mahlin die Krone mit sich nach Sie¬
benbürgen. Durch einen mit ihr ge¬
schlossenen' Traktat kam sie im Jahr
i54i in Ferdinand I. Hände , und
wurde dann in da« Preßburger Schl »ß
gesetzt. Noch konnte sie hier nicht
verbleiben. Sie kam durch Ferdinand
wieder nach Wien. Rndelph nsbm sie
mit sichnach Mag, und erstMatthias II .
brachte sie wieder nach Meßburg zurück.
Als sein Sohn Ferdinand II . im
Fahr 1618 zum K' onig gekrönt wurde,
beschwor er unter andern, daß die heil.
Krone ohne Einwilligung der Stände
nicht «»< dem Reiche gebri ^t werden
soll. Dennoch entführt , sie in den
darauf entstandenen Unruhen Georg
Bethlev , und nabm sie mit sieb nach
Ekschcd in Siebenbürgen . Nach dem i>»
Jahr 1621 in M' kolsbura in Mähren
geschlossenenFrieden wurde sie wieder
«u«üklikfktt , und kam dann nach TrcM*
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stickens drohte . Doch öchielt er eme
U!i «rschätte ' . te Standhafttqkcit und be¬

ständige Geistesgegenwart . Es wurde
ihm schon l4 Tage zuvor von den

Aerzten die Gewißheit eines baldigen
Todes angekündiget , und er sah dem
Augenblick , in dem er allen Kronen

schin, bald darauf »ach Oedenburz ,
Preßburg , und' wegen der ragvzischr»
Unruhen Anfangs nach Raab und dann
wieder nach Wien. Zur Krönung Kö¬
nig« Karl II . (Kaiser Karl Vi ^) ward
sie wieder nach Preßburg gebracht, und
zugleich 1712 neuerdings festgesetzt,
daß sie allezeit im Reiche bleiben , und
von den zu Krenhliteru ernannten zwei
Magnaten bewahret werden soll. Eie
blieb seitdem auch z» Preßburg bis im
Jahr 1784 . das dortige Schloß zum
Generalseminarium eingerichket wurde,
da 6c . Maiestat vcracdneten. inzwischen
bis zur Haltung eine« Landtags , und
jur Bestimmung eines schicklichenAuf»
enthaltenes , ' dicke Krone unter Aussicht
der beiden Kronhiiter in dem kaiscrli--
chen Schatze sufzubkwshren.
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entsagen , und den Thron mit dclw
Grab verwechseln sollte , mit dem

entschlossenen . Mttthe eines wahren
Kristen , und der heitersten Ruhe ei¬
nes Weltweisen entgegen . Sich im¬
mer gleich beschäftigte er- sich diese
Feit hindurch theils mit seinttn Beicht¬
vater , theils mit Expeditionen , B° ur -

laubungsschreibcn und dergleichen », , hr.
Besonders merkwürdig ist der Abschied
von seiner Armee , welchen wir Hier
wörtlich , mittheilen .

„ Seine Majestät haben mir Hof -
kriegsrathsprösidentcn aufgetragen , der'
gcsamnrten in der wirklichen Dienst¬
leistung stehenden Armee , vom höchsten
General bis zum gemeinen Mann Her-
ob , in Allerhöchst Dero Namen be¬
kannt zu machen .

Weil Seine Majestät sich dem Ende '

Ihres Lebens näherten , so hielten Sie

sich für undanlbm , wenn Sie nicht
dtt
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der gekämmten Armee für die in alle »
Gelegenhuten und ohne Ausnahme
Allerhöchst Demselben bewiesene T' kttv ,
Tapferkeit md Unverdroffenheit Ihre
Volle Zufriedenheit zu erkennen gäben .

Seine Majestät müßt n die Armee ,
eben , weil Sie dieselbe bei einer
im Feldzuge sich zugezogenen Krai . k-
hcrt nicht hätten verlassen wollen , nun
früher ganz verlassen , als nach dem
gewöhnlichen Laufe den Natur , und
von Ihrer keibesbefchaffrnheit zu ver¬
muthen gewesen wäre .

Soldat zu seyn, war von jeher Al¬
lerhöchst Dero vorzügliche Neigung ,
so wie die B förderung des Wachs¬
thums an Ansehen , an innerlichen
Kräften und Werth der gestimmte »
Armee stets der Gegenstand Höchst
Dero größten Sorgfalt gewesen .

Als kandesfürst hätten Seine Ma¬
jestät alles mögliche dazu beigetragen ,
und als Kriegsgcfährte alles Unge¬
mach und alle Gefahren mit Bereit -

D
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Willigkeit getheilet ; was immer zm

Heilung der erkrankten und vcrwun -

Leken Mannschaft , zu ihrer Erleich¬

terung und Erhaltung ersonnen wer¬

ten konnte , sei von Seiner Majestät
nie ausser Acht gelassen worden , und

jeder einzelne Mann sei. Ihnen schätz¬

bar gewesen .
Der vorige Fcldzug habe alle Wun¬

sche, die Seine Majestät für die Ehre

der Armee in JhrcF Vaterherz ge¬

nährt haben , vollkommen gekrönt , und

dieselbe habe in ganz Europa das

Ansehen , welches sie verdient , erwor¬

ben . Se . Majestät nehmen die trost¬

reiche Beruhigung mit sich ; sie werde

sich nun auch immer bestreben diesen

Rubm ! v erhalten .
Da Ee . Maj . nach Ihrem Hinschei¬

den für die Armee nichts mehr thun

können , so wollt . » Sie ihr diese dank¬

bare Gesinnungen mit dem innigsten

Wunsche hiedurch zu erkennen geben, >

daß sie dem Staate , und Er . M«st -

siär Nachfolger immer durch rben so
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getreu , wie Allerhöchst Deroselben
zugethan seyn mögen .

Wl' cn den 14. FcSc. 1790 .

Andreas Graf vrn Saddik .
Hosecicasrathsprästdkttt .

Als der kranke Monarch mit dem
Höchwürdigste » versehen worden , be-
S-kitete er dasselbe ganz angekleidet
bis an die Thürschwelle . Als er hier¬
auf vor dem Kruzifix niederfiel , be¬
tete er in Gegenwart seines Beichtva¬
ters folgendes :

Herr ! Dich ruf « ich zum ^ en -
S«» an , der Du allein mein Herz
kennest , daß ich alles was - ich un¬
ternahm und befahl aus keinem
andern Absehen , als zum Wohl
und Besten meiner Unterthans
meinte .

„ Dann betete er mit dem Geistlichen
sür seine zwo Frauen , für die ver¬
dorbenen Geschwister , endlich sagte ee

D r



n^ t inaigKrr Rührung : — „ Ru «

beten wir für me. ne Soldaten , die

für mich gestorben sind , und dann

für mein ganzes Volk . "

Entschlossenheit und Gelassenheit

zeigten sich in jeder Handlung , in

jedem Worte des seinem Ende nahen¬

den Fürsten , und diese Lage des Ge¬

müthes vermochten äussere Vorfälle

nicht mehr zu stören : aber der uner¬

wartete Tod der Erzherzogin , die er

wie ein Vater liebte , machte auf sein

Herz einen Eindruck , der vermuthlich

sein Hinscheiden beschleunigte . Als

man ihm die Nachricht brachte -. Eli¬

sabeth starb nach den Schmerzen der

Geburt ! Da sprach Joseph nach einer

feierlichen Pause : „ Herr ! Dein Wil¬

le geschehe ! " * )

. ) Elisrbtth Wilhelmine Louise war

bohren den 24stcu April 1767 . ,,
^

Vater war Eugen Herzog von Würtem -

berg. Sie wurde vermählt mit Franz
Joseph Erzherzog und Erbprinz von

Tveikan» den 6ten Jänner 17W- 3 «

Jahr 1790 den i7tcn Fcbr. wurde sie
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Den ißlen Nachmittag um z Uhr
Niste er den Beichtvater , welcher mit
ihm das Le Dcum laudamus , alS
fein gewöhnliches liebstes Gebet , dann
die Psalme Miserere und de PrL- fun- -
bis beten mußte , nach welchen er ih »
abgehen ließ , mit dem Bedeuten sich
bereit zu halten , wenn er ihn rufe . —

von einer Prinzessin entwinden , welche
in der Taufe die Name» Aloisia Fran -
tiska Elisabeth erhielt. Den darauf
folgenden Tag um 6 Uhr früh verschied
die Erzherzogin an den Folgen dieser
Niederkunft im LZsten Jahre ihre« Al¬
ter«. Alles beweinte eine Prinzessin
die wegen ihrer Schönheit , -Herzeu«-
gnce, Mildthätigkeit und unvergleichli¬
chem moralischen Karakter allgemein
geliebt, und von dem Tode in der Blü¬
the ihrer Jahre dahin gerafft wurde.
Der Leichnam der Hochstieligen wurdr
teil 191m auf dem Paradedeete öffent¬
lich zur Schau suögrsteitt , und be,
sollen darauf in der Gruft der Erzher¬
zoge von Oesterreich Lei Leu Kapuziner »
beigesetzt.

D H
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Dir Nacht war - sehr unruhig und ge¬
fährlich . Früh um 5 Uhr, ließ er dm

Äcisilichen rufen , er mächte ihm die

Generalabsolution geben , und dünn

mit ihm beten . Nach dem Gebet

gab er sein Gebetbuch dem Geistlichen .
„ Dies Buch brauche ich nun nicht mehr ,
ich schenke es ihnen , behalten sie es

zum Andenken . Nun aber sprechen sie
mir zu : In MLNUS Mas Domino etc . "

wo ganz kurz darauf der Monarch

nach dreimaligem Athemholen gegen
^ auf 6 Uhr frühe im Dettr verschied .
Alles was von den Hofieuten imVsr -

ztmmer war , stürzte zum todten Leich¬
tern Au, um ihren Schmer ; über sel¬
ben auszuweinen .

* *

Der Kaiser war in seiner Kindheit
Zar schwächlich ; doch durch strenge
Diät und Abhärtung machte er seine »
Aärper stark . Er hatte einen treffli¬
chen Kopf durch siätes Nachdenke «

- . ausgebildet . . Er verstand und rebetz
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5cSm Sprachen , zog aber dir deut -
lche ihres Nachdrucks halber allen an¬
dern vor . Die Geschichte kannte er
als Meister , und war bewandert in
a §en Wissenschaften die einen Herrscher
bilden . Hannibal war nicht so streng
gegen sich als er. Er aß und trank
wenig , und schlief auf seinen viele »
weitgestrcckten Reisen meist auf einem
Strohsacke mit einer Matraze zuge¬
deckt. Er besaß eine besondere Vor -
migmig zum Ssldatenstakdc , und sei¬
ne Krieger liebten ihn ausscrordcnk -
Vch. Kein Herrscher der Erde that
es ihm an stäter Anstrengung uns»
- tferner Thätigkeit gleich . Den ga»- -
je » tzstaat mit all seinen verschiede ,
um Sitten , Sprachen , Gesetzen un,
tec ei » Erstem zu bringen , dessen Schr ' .
pfer , Lenker , Vewahrer er seyn soll¬
te, war sein liebster Gedanke . Ein
Gedanke den nur ein Gott ausrufüh -
" n fähig ist ! Seine Regierung war
kurz aber thatenrcich . Die Geschichte

D 4



wird ihm die Gerechtigkeit leisten , Laß

er nächtige Vorurtheile zum Ty- . l

glücklich besiegt , und daß e: großen

Wahrheiten nicht nur den Weg zum

Throne eröffnet , sondern auch einen

ausgebreiteten Einfluß verschoß ha .

Joseph ging gleichsam unter den Drum¬
mern gescheiterter Entwürfe aus

^der
Weit , und bcsiättigte durch sein

spiel Avtonins goldnen Aussprnch .
'

Wenn der bcsiausz - dachte Plan

scheitert , dann wird es merkbar , daß

eine höhere Macht die Welt regiert . "

Friede sauSle über deiner Todtcn -

aruft , unsterblicher Joseph ! Dir, . l

nun wohl - wohl unter den H- ed . '

der Vorzeit , unter den Weifen , unt . r

den Geistern vollendeter Gerechten .

Heil und Unsterblichkeit Dir !



Nachricht

Diese kurze Lebensbeschreibung vos

Isftph II . erschien zuerst stückweise in
dem Wienerblättchen , welches das

älteste und erste von Wiens Tageblät¬
tern ist. Da diese Zeitschrift in Wien
und den zunächst gelegenen Oertern

zwar hinlänglich , in den weiter ent¬

fernten Gegenden aber den Zcttungs -
lefer » noch nicht genug bekannt ist,
und selbe bey den gegenwärtigen an

merkwürdigen Neuigkeiten so reichen
Zeiten manchem willkommen seyn muß ,
so wollen wir den Plan und die Ein¬

richtung davon hier mittheilen . Es lie¬

fert nämlich das Wiemrblättchen :

i . Kriegs «Nachrichten .
Dieser Artikel soll/ so lange der gegenwÄ^

tigc blutige Zwist der Fliesten dauce»
rvird / um deswillen den Hauptinhalt d, >
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ses Blattet ansmrchen , Weil er die Mer
am meisten intcressircn muß. Man wird
sich um die sichersten und besten Hilfsquel¬
len dazu eifrig bewerben, um sie so früh¬
zeitig zu liefern , daß in diesem Punkte
gewiß kein anderes Blatt den Vorsprang
gewinnen soll. Die in dergleichen Be¬
richten enthaltene militärische Kunstwvc-
cec, türkische Kriegswücden und ander«
für die meisten unverständliche Dinge wer¬
den jedesmal durch beigefügte Anmerkun¬
gen erläutert werden. Auch werden von
Zeit zu Zeit geographisch-statistische Nach¬
dichten von denjenigen Ländern , «Städ¬
ten rc-, in denen kriegerische Austritte
vorfalle », erscheinen, um die Leser mir
dem jedesmaligen Kriegsschauplätze bekann¬
ter zu machen.

2. Wiener - Nachrichten .
Die vorzüglichsten Ereignisse der Stadt

Wie » — die , der unendlichen Verschie¬
denheit und Menge ihrer Einwohner we¬
gen , an sich selbst eine kleine Welt ist —
sollen von Zeit zu Zeit unter dieser Ru¬
brik geliefert werde».

s » Politische Neuigkeiten .
Hinunter wird alles verstanden , was von

dt « Vorfällen der gessmmrrn europäischen



k' tttttn rar öffentlichen P«-li : itüt - gttig -
mt und dienlich ist, den Lesern eine
Uebersicht von der Lüge, Beschaffenheit
und innern Accsaffuuz der Lander zu rrr -
fthaffcn.

u. Vermischte Nachrichten .
Unter dieser Aufschrift- werden «!le mnkwür -

digcii Peivatvorfalle , die sich hie and d»
ereignen,, so wie Mode- Neuigkeiten , öko-
nrmische Berichte , gcmcinniißige Erfin¬
dungen , vorzügliche litterarische Erschei¬
nungen - Anekdoten rc. angezeigt. Luch
sollen nach Beschaffenheit des Raun; «,
kurze angenehme Gedichts eingeschaltet,,
die Kriegs - nick politischen Nachrichten
mit statistischem Erläuterungen aus den
dewahrtesten Schriftstellern bereichert, und
überhaupt der Inhalt dieses Blattes so
geordnet werde», daß man, wenigstens
für diesen Preis , nichts angenchmerce,
lehrreicheres und untcrhülteriLcces wird
finden können.

Das Wiener - Dlättchen erscheint bt-
kanutkrmaffen (wenige hohe Feste im Jah¬
re ausgenommen ) täglich einen ganze»
Bogen stark, und ist monatlich mit einet «
Titelblatt versehen, um den ganzen Jahr¬
gang in 12 Bande heften lassen zu kön¬
nen. Tür schönes Psxftx »!,d Drnik, für
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Korrektheit und PiinktÜchkeit in der Aus¬
gabe wird stets auf das möglichste gesorgt.

In Wien ist dieses Blar in den mei¬
sten Tabak - und Lotterie - Gewölbern zu
bekommen, und kostet jedes Stuck samt
dem Stempel nicht mehr als sechs Pfen¬
nige.

Auswärtigen Liebhabern (dir, sich des¬
halb an die nächsten konigl. Postöinkev
i » wenden haben) wird das Blatt bis an
die konigl. Gränze postfrei für jährliche
zwölf Gulden geliefert , und es steht den
Liebhabern frei , darauf viertel,ahn -, mit
drei Gulden , halbjährig mit sechs Gul¬
den, oder" auch ganzjährig mit zwölf Gul¬
den zu pvunumerircl! .

In der Zuversicht , sich den Beifall
und das Wohlwollen des lesenden

Publikums , durch das Bestreben , Ihm
zu gefallen , immer mehr zu erwer¬
ben, empfiehlt sich Demselben hiedurch

WitN/ den L. März 1790 .

Joseph Georg Sehler ,
privilegirter Buchdrucker«
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